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Nahe liegendes neues Musikterrain
ZÜRICH Das Musikkollegium
Winterthur will sich in Zürich
mit einer Konzertreihe mehr
Gehör verschaffen. Isabelle
Faust und eine Uraufführung
von Iris Szeghy sind die
besonderen Attraktionen,
denkt der Direktor des Musik-
kollegiums, Samuel Roth.

Heute spielt das Winterthurer
Orchester erstmals in einer
eigenen Konzertreihe in Zürich.
Welche Überlegungen stehen
hinter dem Auftritt «Musik-
kollegium im St.Peter»?
Samuel Roth: Unsere wenigen
Konzerte in derTonhalle sind auf
begeisterte Resonanz gestossen.
Auch diejenigen Stadtzürcher,
welcheunsereKonzerte imStadt-
haus Winterthur besuchen, sind
jeweils voll des Lobes. Die NZZ
bezeichnete unser Orchester in
ihrer letzten Rezension als
«Prunkstück inderSchweizerOr-
chesterlandschaft». Gleichzeitig
stellten wir fest, dass nur wenige
Stadtzürcher für ein Konzert
nach Winterthur kommen. Dies
hat uns bewogen, nun den umge-
kehrten Weg zu gehen und die
Stadtzürcher in ihrer eigenen
Stube zubeglücken.Zudemhaben
wir die Erfahrung gemacht, dass
uns die Zürcher Medien stärker
wahrnehmen,wennwir inZürich
auftreten.
Wie sind Sie auf die Kirche
St. Peter als Konzertsaal
gekommen?
Dafür gibt es mehrere Gründe.
Die Tonhalle soll ja im Jahr 2017
für die Renovation drei Jahre ge-
schlossen werden. Deshalb wäre
es ungünstig, dort jetzt Fuss fas-
sen zu wollen. Die St.-Peter-Kir-
che ist ein etablierter Konzertort
in Zürichs Zentrum. Akustisch
und von der Grösse her hat der
Raum eine gewisse Ähnlichkeit
mit dem Stadthaus Winterthur.
Wir können dort mit unserer
Stammbesetzung von 44 Musi-
kern spielen. Hinzu kommt, dass
sichdieKircheSt.Peter innerhalb
der reformiertenKirche inZürich
noch stärker als Konzertkirche
profilierenwill.DieKirchgemein-
de beteiligt sich deshalb als Part-
ner an der neuen Konzertreihe
und leistet auch einen inhaltli-
chenBeitrag zudenProgrammen.
Sind denn die Konzerte auch
eine kirchliche Veranstaltung?

Nur sehr bedingt, denn der kurze
Beitrag des Pfarrers soll auf kei-
nen Fall die Form einer Predigt
annehmen.Ernimmtbewusst das
musikalische Thema des Kon-
zerts auf und gibt dem Publikum
einen Gedanken dazu mit ins
Konzert. Natürlich ist diese Ein-
führung keine musikwissen-
schaftliche, es gehtmehr umphi-
losophische Fragen. Dafür vorge-
sehen sind etwa fünf Minuten,
denn der Konzertcharakter soll
nicht verwässert werden.
Wie ist der Untertitel «Musik
mit einem Gast» zu verstehen?
Der vom Pfarrer geäusserte Ge-
danke wird jeweils kurz mit
einem Gast vertieft. Beim ersten
Konzert war dies der Autor und
Schauspieler Patrick Frey. Im
zweiten Konzert ist Iris Szeghy,
die Komponistin des von uns ge-
spieltenneuenWerks, zuGast. Sie
wird jedoch nicht mit Worten
sprechen, denn ihre Musik
spricht ja für sich selbst.DasThe-
ma des «Quatuor pour la fin du

temps» von Olivier Messiaen am
15. Januar werden wir dann mit
AdolfMuschg vertiefen.
Wie reagieren die Zürcher
Institutionen auf die neue Kon-
kurrenz, das Zürcher Kammer-
orchester, die Tonhalle?
Das Zürcher Kammerorchester
hätte ich am liebsten in die Reihe
miteinbezogen. Aber das ist bis-
her nicht zustande gekommen.
Was jedoch noch nicht ist, kann
noch werden. Das Tonhalle-Or-

chester wird es kaum merken,
wenn nun noch ein weiteres Sin-
fonieorchester in Zürich auftritt.
Merken sollen es aber die Zür-
cher Musikliebhaber. Wie will
sich das Musikkollegium im
dichten Konzertkalender der
Stadt bemerkbar machen?
DasMusikkollegiumbietet klassi-
scheMusik vonhöchsterQualität
mit hochkarätigen Solisten in
quasi familiäremRahmen an.Wo
sonst könnenSieEcho-Preis-Trä-

gerinnen und -Preis-Träger wie
Isabelle Faust, Christian Tetzlaff
undAndreasOttensamer in so in-
timer Atmosphäre erleben? Nä-
her dran geht kaum. Auch dieUr-
aufführung der in Zürich leben-
den Komponistin Iris Szeghy ist
eine besondere Attraktion.
Planen Sie auch schon über die
erste Saison hinaus oder war-
ten Sie ab, ob die Konzertreihe
Anklang findet?
Wir haben mit einem Konzert
des Winterthurer Streichquar-
tetts begonnen, das sich aus den
Stimmführern unserer Strei-
cherregister zusammensetzt. Es
kamen 160 Zuhörer, was für ein
Kammermusikkonzert ein ermu-
tigender Anfang ist. Und ein Or-
chesterkonzert mit Isabelle
Faust als Solistin, das jetzt
kommt, wird sicher noch mehr
Publikum anlocken. Wir werden
«Musikkollegium im St. Peter»
etablieren und planen schon die
nächste Saison.

Interview: Herbert Büttiker

Klänge, in denen die Bäume und das Leben rauschen
KonZeRt In einem originel-
len Programm präsentierte
das Musikkollegium am
Mittwoch die Uraufführung
von Iris Szeghys
«Im Park meines Vaters».

Die Komponistin Iris Szeghy
(*1956), die in Zürich lebt und
2014 das Werkjahr der Stadt Zü-
rich gewann, gehört zu den be-
kannten Stimmen der Schweizer
Musikszene. So wurde sie mit 28
anderen auch für das interessan-
te Projekt «Œuvres suisses» aus-
gewählt, dasderVerbandSchwei-
zer Berufsorchester undProHel-
vetia gemeinsam lanciert haben.
Elf Schweizer Orchester bringen
von 2014 bis 2016 je drei Schwei-
zerWerke zur Uraufführung.

Transparenz und Kraft
Iris Szeghy hat den Auftrag des
Musikkollegiums genutzt, um ihr
Orchesterwerk «Im Parkmeines
Vaters», an dem sie schon länger
arbeitet, zu vollenden. Ihr Vater
war Astronom und bekannter
Botaniker. Er hat eine neue Me-
thode zur Bestimmung der Bäu-
me entwickelt und publiziert,
von ihm hat Szeghy ihr botani-

sches Interesse, das sie nun in
Musik umgesetzt hat.
«Im Park meines Vaters» dau-

ert 18Minutenund ist in dreiTei-
lemit je zwei «Baumporträts» ge-
gliedert: Birke und Eiche –

Trauerweide und Tamariske –
Kiefer und Sequoia. Kurze luftige
Nebensätze gliedern das Werk
deutlich. Szeghys Musik ist spar-
samund transparent gesetzt, ihre
poetische Kraft bündelt sich im-

mer wieder zu einem dramatisch
suggestiven Sog. Das orchestrale
Klavier hat einen wichtigen,
rhythmisch-perligen Part, der
Kontrast der Bäume ist fantasie-
voll instrumentiert und luzid aus-
gearbeitet. Die pointillistisch
heiklePartiturmit vielen sehr lei-
sen Stellen hat das Musikkolle-
giumunter Douglas Boydmit ho-
her Aufmerksamkeit und Präzi-
sion vermittelt, das Publikum
spendete dem Orchester und der
anwesenden Komponistin einen
langen, innigen Applaus.

Luzide Ausstrahlung
EineÜberraschunghielt auchdie
deutsche Geigerin Isabelle Faust
bereit. Sie präsentierte einViolin-
konzert von Robert Schumann,
das es gar nicht gibt. Dieses be-
ruht auf dem populären Cello-
konzert a-Moll, zu dem imNach-
lass des legendären Geigers Jo-
seph Joachim eine Violinstimme
entdeckt wurde. Der Orchester-
part ist also derselbe wie beim
Cellokonzert, und Isabelle Faust
spielte dazu den originalen Solo-
part für Violine.
Das war eine interessante,

manchmal auch befremdende

Hörerfahrung, fehlt einemabund
zu doch der dunkle, weit ausla-
dende Celloton. Auch ist der Cel-
lopart naturgemäss weniger vir-
tuos als einoriginaler Solopart für
Violine, das Instrumentkann sich
nicht optimal entfalten. Auch
wurden die Doppelgriffe für die
Violine umgeschrieben. Isabelle
Faust spielte den Solopart auf
ihrer «Dornröschen»-Stradivari
jedoch sehr verinnerlichtundgab
dem Stück mit subtiler Tonge-
bung eine luzide Ausstrahlung,
das Publikumwar begeistert.
Zum Schluss dieses Konzert-

abends Antonín Dvořáks Bläser-
serenade d-Moll op. 44 anzuset-
zen, war eine reizvolle Idee. Die-
ses Stück, das einstBrahmsderart
begeistert hatte, dass er es seinem
Verleger Simrock empfahl, liess
die Bläser des Musikkollegiums
musikantisch virtuos auftrump-
fen, sie traten aber auch musika-
lisch empfindsam in Erschei-
nung. Sibylle Ehrismann

Das Konzert wird heute, 19.30 Uhr,
in der Kirche St. Peter wiederholt
(siehe Interview). Radio SRF hat
das Konzert aufgezeichnet und
sendet es am 14. Januar.

Dramen
von der Flucht
FotogRaFIe Die Photobastei
Zürich greift in einer
eindrücklichen Ausstellung
das Flüchtlingsthema auf.
Schwerpunkte sind
zwei Bilderschauen von
Magnum-Fotografen.

Das Thema ist brandaktuell und
existiert doch schon, seit es die
Menschheit gibt. Immer wieder
hat es Fluchtbewegungen und
Massenauswanderungen gege-
ben. Den Anfang machen in der
Photobastei in Zürich die Mag-
num-Fotografenmit der Ausstel-
lung «Odyssee Europa – Flucht
und Zuflucht seit 1945». Rund 50
Aufnahmen sind zum Thema zu
sehenund sie verdeutlichen, dass
das Thema Flucht auch in der
Gegenwart immer präsent ist. Ob
VertreibungennachdemZweiten
Weltkrieg, Balkankriege oder
Mauerfall: Stets waren auch die
Magnum-Fotografen vor Ort, um
das Geschehen festzuhalten.

Alles ist ungewiss
Die Bilder, die auf Holzstücken
aufgezogen sind, dürfen angefasst
und irgendwo in der Ausstellung
wieder abgelegtwerden.Auf diese
Weise ändert sich die Bilderschau
immer und immer wieder. Es gibt
keine Fixpunkte, an die man sich
halten könnte. So bleibt, wie auf
einerFlucht, alles imUngewissen,
ist veränderbar und auch unvor-
hersehbar. Für «Exil» waren die
Magnum-Fotografen unter ande-
rem in Bangladesh (JeanGaumy),
Griechenland (Patrick Zach-
mann), Albanien, im Irak und
Sudan(PaoloPellegrin)oder inder
Türkei (BrunoBarbey).
Doch es gibt noch eine Reihe

von weiteren Ausstellungen, die
sichmit demFlüchtlingsproblem
auseinandersetzen. Der ungari-
sche Fotograf Miklós Déri be-
schäftigt sich schon seit längerem
mitderSituationderFlüchtlinge,
die in Budapest ankommen.
Déri verzichtet vollständig auf

dasSensationelle, aufAktionoder
auf einen Nachrichtengehalt im
konventionellenSinn. SeinFokus
richtet sich allein auf den Men-
schen. SeinePorträts vonFlücht-
lingen sind allesamt vor demsel-
ben neutralen Hintergrund auf-
genommenwordenund stellen so
den Menschen in den Vorder-
grund. Déris Bilder werden un-
kommentiert gezeigt, was das
Menschliche zusätzlich unter-
streicht.

Die Welt im Handy
Auch Marcel Cavallos Arbeit
«Identities» sucht die Nähe und
den Kontakt zu den Menschen.
Seine Installation besteht aus
einer Reihe von Handys, auf
denen sich Bilder und Filme von
Flüchtenden befinden, die es bis
in die Schweiz geschafft haben.
Sie dokumentieren aus individu-
ell-subjektiverundauthentischer
Sicht den Wechsel und den Ver-
lust, denAufbruch, dieFluchtund
imbestenFalle dasAnkommen in
einemneuen Leben.
Des Weiteren werden die

Schweizer Fotografen Denis Jut-
zelerundJeanRevillard ihrePro-
jekte vorstellen. Jutzeler interes-
siert sich für die unbarmherzige
Seite der Schweizer Flüchtlings-
politik und zeigt Fotos rund um
das Thema Ausschaffungshaft.
Jean Revillard weilte eine Zeit
lang in der griechischen Hafen-
stadt Patras und dokumentiert
die dortige Situation der Flüch-
tenden in kontrastreichen Foto-
grafien. sda

Photobastei, Sihlquai 125, Zürich,
bis 27. Dezember. Die Öffnungs-
zeiten sind Di, Mi 12 bis 21 Uhr,
Do bis Sa von 12 bis 24 Uhr, ,
Sonntag von 12 bis 18 Uhr.
Montag geschlossen.Iris Szeghy nimmt den warmen Applaus für ihr neues Werk entgegen. hb

Die Kirche St.Peterwill sich verstärkt als Konzertkirche profilieren und heisst deshalb das Musikkollegium willkommen. Keystone

«MUSIKKoLLeGIUM IM St.PeteR»

Vier Konzerte stehen im lau-
fenden Konzertzyklus noch be-
vor, heute Abend das Programm
des Abonnementskonzerts (sie-
he Besprechung unten). Am 15.
Januar spielen Solisten des Or-
chesters, Alicia Sara Ott und der
Klarinettist Andreas Ottensamer
Olivier Messiaens «Quatuor
pour la fin du temps». Am 7.
Februar interpretiert Christian

Tetzlaff mit dem Orchester drei
Mozart-Konzerte. Am 29. März
folgt ein weiteres Konzert mit
Andreas Ottensamer und Wer-
ken von Carl Philipp Stamitz,
Léo Weiner, Johannes Brahms
und Franz Schubert unter der
Leitung von Roberto González
Monjas. Alle Konzerte in der Kir-
che St.Peter in Zürich beginnen
um 18.30 Uhr.


